
HEIMATWIRTSCHAFT6 Dienstag, 26. Februar 2019 Nummer 48

Von Melanie

Bäumel-Schachtner

Mariaposching. Nichts ist so
beständig im Leben von Bernd
Sakreida wie der Wandel. Im-
mer wieder musste sich der Un-
ternehmer, der seit über 50 Jah-
ren in Deggendorf lebt und in
Loham in der Gemeinde Maria-
posching (Lkr. Straubing-Bo-
gen) die Firma Doma (Donau-
Matten) betreibt, neu erfinden.
Auch jetzt, mit bald 75 Jahren.
Noch lagern in den drei Hallen
Kunststoffmatten für die Auto-
industrie und sogenannte Baby
Racer, Bobby-Cars im BMW-
Outfit. Das wird sich ändern.
Die Firma steckt im Umbruch.

Das liegt am Geschäftsmo-
dell: Die Produktion der zum
Teil selbst entwickelten Ware,
wird grundsätzlich vergeben,
die Distribution, also der Han-
del, bleibt im Haus. Das habe,
erklärt der gebürtige Berliner,
den Vorteil, dass Geld in Inno-
vation und nicht in Maschinen-
parks fließen kann. Wenngleich
er jüngst einem Produzenten
Maschinen für einen sieben-
stelligen Euro-Bereich zur Ver-
fügung gestellt habe, wie der
Unternehmer sagt.

Umsatz bricht
massiv ein

Der Nachteil: Der Distributer
kann ausgebremst werden,
wenn sich Produzent und Auf-
traggeber miteinander verstän-
digen. So passiert es gerade mit
dem Baby Racer, den Doma seit
2013 mit entwickelt hat; und
auch die Fußmatten aus TPE
(Thermoplastisches Elastomer)
für Autos , mit denen einst Do-
ma Pionier und Marktführer
war, wird es zunehmend
schwer. Die Konkurrenz hat
nicht geschlafen. Der Preis-
druck sorgt dafür, dass der Jah-
resumsatz von elf Millionen Eu-
ro jährlich auf acht Millionen
Euro gesunken ist.

Zeit für Plan B, den hat Bernd
Sakreida in der Tasche. „Wir ha-

ben die Entwicklung nicht ver-
schlafen, wir arbeiten seit Jah-
ren an neuen Produkten“, be-
tont auch sein Sohn Christian
Sakreida (52), wie seine
Schwester Christina Haimerl
(36) mittlerweile Mit-Eigentü-
mer der Firma. Geschäftsführer
ist weiterhin der Senior.

Die neue Idee besteht aus
Kunststoff-Befestigungssyste-
men, die nicht nur in der Auto-
mobilbranche, sondern der ge-
samten Industrie gebraucht
werden. In sehr hohen Stück-
zahlen. Diese will Doma nun als
eigenes Patent produzieren las-
sen und vertreiben. Erste Mus-
terteile seien bei internationa-
len Firmen bereits erfolgreich
getestet worden, die Tinte auf
dem Vertrag mit einem Welt-
marktführer in den USA sei be-
reits trocken. „Von der Bau- bis
zur Medizinbranche wird es
überall gebraucht“, ist Christi-
an Sakreida optimistisch für
den neuen Geschäftszweig.

Zur Selbstständigkeit wurde
Bernd Sakreida mit 21 Jahren
eher überredet: Frisch verheira-

tet, zwei Kinder, wurde der
Schwiegervater, Inhaber der
Firma Heinrich Hinz KG in Deg-
gendorf, krank und bat 1966
den Schwiegersohn, seine Hei-
matstadt West-Berlin zu verlas-
sen. Das tat der junge Industrie-
kaufmann. Die Ehe scheiterte,
Sakreida blieb und suchte eine
neue Existenz. Nach den Erfah-
rungen in Schwiegervaters Un-
ternehmen, beschloss er, Gum-
mimatten fertigen zu lassen
und diese an die Autoindustrie
zu verkaufen.

In Zeiten, als „es noch nicht
einmal eine tschechische Bot-
schaft in Bonn, sondern nur ei-
ne Handelskommission in
Frankfurt gab“, wie er sich erin-
nert, begab er sich in der dama-
ligen Tschechoslowakei auf die
Suche nach einem Hersteller
für seine Gummimatten. Die
ersten 20 000 Sätze wurden in
den Audi 50 gelegt – das war
1973. Das Geschäft florierte
rund zehn Jahre lang ausge-
zeichnet, bis sich die Autobauer
daran störten, dass die Tsche-
chen die Geschäfte mit

Deutschland nicht kompen-
sierten, also keine Fahrzeuge
abnahmen. Gerade wieder ver-
heiratet und Vater geworden,
entschloss sich Sakreida bei ei-
nem der damals größten freien
Autohändler Niederbayerns
anzuheuern, um die Familie zu
versorgen.

Bis zu 100 000Matten
imMonat verkauft

Doch auch seinem Chef ge-
fiel das Geschäftsmodell seines
Mitarbeiters, den er schließlich
bat, die Kontakte mit der Tsche-
chei wieder zu beleben. Noch
vor dem Fall des Eisernen Vor-
hangs wurde 1987 die Firma
Doma gegründet. Geschäfts-
zweck: Vertrieb von After-Mar-
ket-Matten, also Autozubehör,
das kein Original war. Ein Boom
im Gebrauchtwagenmarkt,
„man konnte damit ein ge-
brauchtes Auto sehr gut auf-
peppen“, so der Firmengrün-
der.

1999 war VW laut Bernd Sak-
reida auf der Suche nach Liefe-
ranten für die gewünschte Qua-
lität: „Wenn Sie die Gummimi-
schung hinbekommen, kriegen
Sie den Auftrag“, hieß es. 80
Probe-Mischungen und ein
Jahr später war das Geschäft
perfekt. Doma vertrieb wieder
Original-Markenmatten. 2000
bis 2003, das Jahr in dem Doma
nach Loham zog, hatte die Fir-
ma Aufträge für fast das gesam-
te Programm bei VW, Audi und
BMW. Bis zu 100 000 Matten
wurden monatlich gefertigt
und verkauft.

„Händler haben ihre
Schuldigkeit getan“

Den Wechsel von Gummi zu
TPE vollzog das niederbayeri-
sche Unternehmen ab 2010
zwar früh, doch „damit sind wir
in ein neues Umfeld mit noch
mehr Preiskampf gekommen“,
blickt Christian Sakreida zu-
rück. Heute lässt die Firma zwar
noch Originalmatten herstel-
len, ebenso wie den Baby Racer.
Doch das Geschäft ist endlich,
die Preise brechen ein: „Und
Zwischenhändler sind nicht
mehr gefragt, nachdem sie ihre
Schuldigkeit getan haben, das
heißt, neue Verbindungen ge-
knüpft und Innovationen ange-
schoben und finanziert haben,
die anschließend von der gan-
zen Branche übernommen
wurden“, sagt der Firmengrün-
der nicht ohne Bitterkeit.

Doma, heute Arbeitgeber von
zwölf Beschäftigten, hat den-
noch Zukunft, da sind sich die
Verantwortlichen sicher: „Ein
kleines Unternehmen kann ei-
ne neue Idee rasch und unmit-
telbar umsetzen, und das tun
wir.“ Bernd Sakreida ist über-
zeugt, dass die neue Geschäfts-
idee spätestens an seinem 75.
Geburtstag erfolgreich läuft –
das ist der 18. September in die-
sem Jahr.

Immer wieder neu erfinden
Doma-Gründer Bernd Sakreida war mit Automatten erfolgreich – Nächstes Patent: Befestigungssystem

München. Gesucht: die wachs-
tumsstärksten Unternehmen des
Freistaats. Wirtschaftsminister
Hubert Aiwanger hat jetzt die Teil-
nahmephase für den Wettbewerb
„Bayerns best 50“ gestartet und
hofft auf viele Bewerber, „damit
unternehmerische Spitzenleis-
tung angemessen gewürdigt
wird“, wie es in einer Mitteilung
heißt. Mit einem Sonderpreis
wird erneut herausragendes En-

gagement bei der Schaffung von
Ausbildungsplätzen ausgezeich-
net. Mit dem Mittelstandspreis
werden seit 17 Jahren inhaberge-
führte Unternehmen geehrt, die
in den vorangegangenen fünf Jah-
ren ein überdurchschnittliches
Mitarbeiter- und Umsatzwachs-
tum erzielen konnten.

Unternehmen können sich im
Internet unter www.bb50.de bis
zum 22. März bewerben. − pnp

Teilnahmephase für Mittelstandspreis gestartet

Wachstum: ausgezeichnet

Von Christian Eckl

Regensburg. „Ich verstehe
nicht, warum das andere nicht
nachmachen“, lacht Rafael Dirn-
berger. Der 29-Jährige hat die
Edeka-Märkte in Wenzenbach
und Bernhardswald (Lkr. Regens-
burg) von seinem Vater übernom-
men, hat frische Ideen. Facebook
und Instagram? Natürlich kom-
muniziert Dirnberger mit Kunden
auch auf diesem Wege. Doch bun-
desweit in die Schlagzeilen schaff-
te es der Edeka-Marktbetreiber
durch eine einfache Idee: Statt ab-
gelaufene Lebensmittel und
leicht lädiertes Obst wegzuwer-
fen, verschenkt er die Waren an
Kunden.

„Ursprünglich habe ich die Idee
von einem Kollegen aus Baden-
Württemberg“, so Dirnberger.
Dort hat ein Edeka-Betreiber al-
lerdings extra ein Zelt auf dem
Parkplatz aufgestellt. „Das lief
schnell aus dem Ruder“, sagt er.
Doch der 29-Jährige überlegte:
Was, wenn abgelaufene Lebens-
mittel statt auf dem Müll im Ein-
kaufskorb der Kunden landen?

Heute steht ein Aufsteller ne-
ben dem Ausgang, die Kunden
können dort beispielsweise Oran-
gen mitnehmen, die eben nicht
mehr so superglatt aussehen, wie
das bei Obst in deutschen Dis-
countern gefordert wird.

Morgens befüllen Dirnbergers
Mitarbeiter die Kisten mit Obst
und Gemüse, das nicht mehr so
schön aussieht. Auch Molkerei-
produkte gehören dazu, ebenso

Verschenken statt vernichten

wie verbeulte Dosen und abgelau-
fenes Tierfutter. Zwischenzeitlich
wissen auch die Verbraucher: Nur
weil das Mindesthaltbarkeitsda-
tum abgelaufen ist, heißt es noch
lange nicht, dass ein Artikel unge-
nießbar ist. Im Gegenteil. Nudeln
oder andere Produkte, aber auch
Joghurts sind noch lange nach Ab-
lauf genießbar.

„Rechtlich dürfen wir diese Le-
bensmittel nicht mehr verkau-
fen“, sagt Dirnberger. „Wir bewe-
gen uns leider auch beim Ver-
schenken der Produkte in einer
Grauzone.“ Denn sollte wider Er-
warten einem Kunden von einem
geschenkten Produkt schlecht
werden, würde nämlich Dirnber-

ger das rechtliche Risiko tragen.
Deshalb fordert der junge Markt-
betreiber, dass die Politik endlich
Rahmenbedingungen schafft, um
weg von den Müllbergen, hin zu
einem sinnvollen Kreislauf für die
Lebensmittel zu kommen, die
eben nicht mehr verkauft werden
dürfen.

Bedenken von Kollegen kann
Dirnberger nicht teilen. „Manche
glauben, man verkauft weniger,
wenn man etwas verschenkt.“
Doch er habe das Gegenteil fest-
gestellt: „Viele Kunden freuen
sich einfach, wenn sie noch etwas
geschenkt bekommen.“ Die Reso-
nanz sei beeindruckend.

Ein ganzer Müllcontainer voll

abgelaufener Lebensmittel, das
war die Menge, die Dirnberger
bisher einmal in der Woche ab-
transportieren ließ. „Natürlich
musste ich das bezahlen.“ Und
weil Dirnberger nicht nur nach-
haltig denkt, sondern eben auch
wirtschaftlich, bringt er es mit die-
sem Satz auf dem Punkt: „Ich ha-
be etwas davon, weil mir die Kun-
den den sogenannten Müll ab-
nehmen, der ja eigentlich noch
keiner ist.“ Und die Kunden hät-
ten das Gefühl, etwas zu bekom-
men – und der Perversion einer
übersättigten Konsumgesell-
schaft zu entkommen, die über-
produziert.

Dass das Thema Lebensmittel-
Wegwurf viele bewegt, konnte
man kürzlich auch angesichts ei-
nes Prozesses in München be-
obachten. Zwei Studentinnen
hatten „containert“, also wegge-
worfene Lebensmittel aus dem
Müll gefischt, und mussten vor
Gericht. „Das hier ist eine echte
Alternative“, sagt Dirnberger. Er
fordert die Discounter auf, es ihm
gleichzutun. Denn laut Umwelt-
bundesamt werden in Deutsch-
land 82 Kilo Lebensmittel pro Jahr
weggeworfen, mit einem Waren-
wert von 234 Euro pro Person. Al-
lein der Handel wirft jährlich
550 000 Tonnen an Lebensmitteln
weg. Die Aktion könnte bald aus-
gezeichnet werden. Dirnberger
schaffte es unter die drei Finalis-
ten des Wettbewerbs von Bundes-
landwirtschaftsministerin Julia
Klöckner. Am 3. April ist die Preis-
verleihung.

Lebensmittelhändler in rechtlicher Grauzone – Im Finale bei bundesweitem Wettbewerb

Kason: Firma weg,
der Name bleibt

Ortenburg/Sonnefeld. Der Stühle-Her-
steller Kason in Ortenburg (Lkr. Passau)
ist nach der Insolvenz seit Monaten Ge-
schichte. Aber der Name bleibt, wenn-
gleich er jetzt in oberfränkischer Hand ist:
objekt-m DMD GmbH sicherte sich im In-
solvenzverfahren die Rechte an der Tradi-
tionsmarke, weshalb Kason jüngst bei der
Fachmesse „Hoga“ Nürnberg vertreten
war (Bild). Es ist die zweite Marke des Un-
ternehmens, das sich auf den Vertrieb von
Möbeln für Hotellerie und Gastronomie
spezialisiert hat. Kason decke den „Markt
der anspruchsvollen Einrichtung ab“, be-
gründet Geschäftsführer Andreas Marr in
einer Mitteilung die Entscheidung, Na-
men sowie Internetauftritt kason.de zu er-
werben. objekt-m hat keine eigene Pro-
duktion, sondern vertreibt die Waren,
weshalb an eine Rückkehr nach Orten-
burg nicht zu denken ist. Die Kason-Rech-
teinhaber haben ihren Sitz in Sonnefeld
(Lkr. Coburg). − ek/F: PNP

Telefontraining für
Auszubildende
Passau. Am Telefon sympathisch und
kompetent auftreten – das vermittelt ein
Seminar für Auszubildende, das die
Handwerkskammer Niederbayern-Ober-
pfalz anbietet. Termin: Mittwoch, 13.
März, 9 bis 17 Uhr in der Handwerkskam-
mer in Passau, Nikolastraße 10. Die Teil-
nahme ist kostenpflichtig. Anmeldung
und Informationen: Lorella Bertuccini,
5 0941/7965-224. − pnp

Beschäftigung von
Behinderten melden
Deggendorf. Arbeitgeber mit mindestens
20 Arbeitsplätzen sind gesetzlich ver-
pflichtet, schwerbehinderte Menschen zu
beschäftigen bzw. eine Ausgleichszah-
lung zu leisten. Diese Beschäftigungs-
pflicht wird von den Arbeitsagenturen
überwacht, bei denen einmal im Jahr eine
entsprechende Meldung eingehen muss.
Stichtag dafür ist der 31. März. Weitere In-
formationen dazu gibt es unter 5 0800 4
5555 20 (kostenfrei). − pnp

NACHRICHTEN

München/Burghausen. Der

Vorstand der Siltronic AG mit

Zentrale in München und größ-

tem Produktionsstandort mit

rund 2000 Mitarbeitern in Burg-

hausen hat die Prognose für das

Geschäftsjahr 2019 verabschiedet.

Es wird erwartet, dass der Wafer-

absatz im ersten Halbjahr 2019

deutlich unter dem vorausgegan-

genen zweiten Halbjahr 2018 lie-

gen wird. Aufgrund der erwarte-

ten Erholung des Marktumfelds

im zweiten Halbjahr 2019 geht der

Vorstand für das Gesamtjahr da-

von aus, dass sich der Umsatz, ab-

hängig von Wechselkurseinflüs-

sen, in der Größenordnung des

Vorjahres bewegt und die Durch-

schnittserlöse gegenüber 2018

leicht steigen. Die EBITDA-Marge

wird leicht unter Vorjahresniveau

eingeschätzt, Kostenpositionen

würden durch Lohn- und Ge-

haltssteigerungen sowie durch 20

Millionen Euro höhere Elektrizi-

tätskosten in Deutschland belas-

tet. Die Abschreibungen liegen
laut Prognose aufgrund erhöhter
Investitionen circa 20 Millionen
Euro über denen des Vorjahres.
Darum und wegen der hohen
Energiekosten bleibe das EBIT gut
zehn Prozent unter dem Vorjahr.

Siltronic rechnet bei Forschung
und Entwicklung (F&E) mit circa
fünf Prozent des Umsatzes und
mit einer Steuerquote zwischen
15 und 20 Prozent. Das Finanzer-
gebnis belaufe sich demnach auf
Vorjahresniveau.

Rund 350 Millionen Euro sollen
in Kapazität, Automatisierung
und Capabilities investiert wer-
den. 2020 plant das Unterneh-
men, die Investitionen gegenüber
2019 deutlich zu reduzieren.

Siltronic geht von einem „deut-
lich positiven“ Netto-Cashflow
aus, wegen der höheren Investi-
tionen werde er aber um etwa 100
Millionen Euro unter dem von
2018 liegen. Ein Anstieg wird 2020
erwartet. Die Prognose fürs Er-
gebnis je Aktie liegt leicht unter
Vorjahr. − pnp/ede

Siltronic AG gibt Prognose für das Geschäftsjahr 2019

Energiepreise belasten

Kistenweise Kunststoffmatten: Noch liefert Doma von Firmengründer Bernd Sakreida (Mitte) und sei-

nen Kindern Christina Haimerl und Christian Sakreida vornehmlich an die Autoindustrie. − Foto: mel

Zu schade zum Wegschmeißen:Rafael Dirnberger verschenkt in seinem

Edeka-Markt abgelaufene Lebensmittel. − Foto: Eckl


